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Kanton hat
falsch informiert
Abstimmung In der Botschaft
zum Steuerpaket gebe es eine
falsche Aussage. Dies räumt der
Thurgauer Regierungsrat in
einer Klarstellung wenige Tage
vor dem kantonalen Urnengang
ein. In der Abstimmungsbot-
schaft werde ausgeführt, dass
der Thurgau bei einer Senkung
des Gewinnsteuersatzes im
interkantonalen Vergleich vom
ersten Drittel ins Mittelfeld zu-
rückfalle. «Diese Aussage ist in
dieser Form falsch». Richtig sei,
dass sich der Thurgau bis 2009
im vorderen Drittel befunden
habe, seither aber sukzessive auf
den 13. Platz abgerutscht sei. Die
Senkung des Gewinnsteuersat-
zes führe also nicht dazu, dass
der Kanton vom vorderen Drit-
tel ins Mittelfeld zurückfalle.
Vielmehr könne er sich damit im
Mittelfeld halten. (red)

Regierung verteidigt Festspiele
Der Klosterplatz in St.Gallen soll für gewisse Anlässe offen bleiben.

Veranstaltungen wie die Fest-
spiele in St.Gallen dürften nicht
mehr auf dem Klosterplatz statt-
finden – das hat SVP-Kantonsrat
Erwin Böhi in einer Motion ver-
langt. Die baulichen Strukturen
für die Festspiele seien «ein
massiver, störender Eingriff» in
den Stiftsbezirk und «unverein-
bar» mit dem Status als
Unesco-Weltkulturerbe, schrieb
Böhi im Juni in seinem Vorstoss.

Die Festspiele führten neben
der Spielzeit mit Auf- und Ab-
bauten sowie der Wiederher-
stellung des nach Abschluss zer-
störten Rasens dafür, «dass der
Klosterplatz während rund drei
Monaten für die Öffentlichkeit
teilweise gesperrt ist». Kom-
merzielle Veranstaltungen wie
die St. Galler Festspiele stiessen

bei der Bevölkerung der Region
auf Ablehnung, schrieb Böhi. Er
schlägt deshalb andere Standor-
te vor, etwa bei der Tonhalle
oder auf der Kreuzbleiche. Ver-
langt wird auch eine Gesetzes-
änderung: Auf dem Klosterplatz
sollen nur nicht-kommerzielle
und zeitlich auf einzelne Tage
beschränkte Veranstaltungen
ohne Aufbauten zulässig sein.

Vorstosswird inder
Februarsessionbehandelt
Für die Argumente zeigte die
St.Galler Regierung in ihrer
Stellungnahme kein Musikge-
hör. Sie lehnt den Vorstoss ab,
der in der kommenden Februar-
session vom Kantonsrat behan-
delt wird. In der Antwort gibt es
Informationen über das Verfah-

ren, das auf dem Klosterplatz
angewendet wird. Die Regie-
rung habe für die Festspiele fest-
gelegt, dass das Bewilligungs-
verfahren für eine Sondernut-
zung zur Anwendung komme.
Und: «Über das Gesuch ent-
scheidet die Regierung, der es
gegebenenfalls auch obliegt, das
Anhörungsverfahren bei abwei-
chenden Haltungen der beteilig-
ten Behörden durchzuführen».

Der Klosterplatz sei ein zen-
traler Ort des städtischen Le-
bens. Er solle «in angemesse-
nem Umfang» für Veranstaltun-
gen verfügbar sein. Ein Verbot
würde auch das etablierte Festi-
val «Aufgetischt» oder Veran-
staltungen in Frage stellen, wie
sie im Rahmen des Reforma-
tionsjubiläumsstattfänden. (sda)

Windpark Krinau
stösst auf Opposition
Gegenwind Die Eidgenössische
Natur- und Heimatschutzkom-
mission (ENHK) empfiehlt, den
Windpark Krinau im Toggen-
burg nicht weiter zu verfolgen.
Gleichzeitig fordert «Freie
Landschaft Schweiz» den Kan-
ton St.Gallen nun auf, das Pro-
jekt «Windpark Krinau» sofort
fallen zu lassen, wie es in einem
Communiqué heisst. «Der
Landschaftsschutz müsse in
unserem dicht besiedelten und
zersiedelten Land erhalten blei-
ben.» Mit der Ablehnung des
Toggenburger Projekts durch
die ENHK sei die Opposition
gegen geplante Windparks in
der Deutschschweiz noch grös-
ser geworden, schreibt «Freie
Landschaft Schweiz». Das
Hörnli-Bergland – es gehört zum
Bundesinventar der Landschaf-

ten und Naturdenkmäler
(BLN) – werde von der von Dich-
testress geplagten Bevölkerung
des Kantons Zürich als Erho-
lungsgebiet sehr geschätzt und
sei für die ansässige Flora und
Fauna höchst wertvoll.

Laut «Freie Landschaft
Schweiz» fällte die ENHK ihr
Urteil über den geplanten Wind-
park Krinau vor wenigen Tagen.
Im jetzt an die Öffentlichkeit ge-
langten Dokument ist zu lesen:
Die Turbinen würden von den
verschiedensten Kuppen und
Graten des BLN-Gebietes Hörn-
li-Bergland aus sichtbar als do-
minante technische Infrastruk-
turanlagen wirken und als Hin-
tergrund den bis anhin freien
Blick über die Höhenzüge, Kup-
pen und Gipfel des BLN-Gebie-
tes massiv stören.» (bro)

Der Wahlkampf, der keiner ist
Kaum konkrete Ideen für die Zukunft des Kantons, dafür Gipfeli, Prospekte und Plakate. Dem St.Galler Wahlkampf fehlt der Mut.

Katharina Brenner und
RegulaWeik

Die Uhr tickt: In viereinhalb Wo-
chen wählen St.Gallerinnen und
St.Galler eine neue Regierung.
Doch der Wahlkampf kommt
nicht in Fahrt. Und das, obwohl
zehn Personen um die sieben
Sitze kämpfen. Drei davon wer-
den vakant. Kreative Kampag-
nen,überraschendeSlogansund
Aktionen, geschweige denn
Chuzpe, lassen auf sich warten.
Vor allem aber fehlen konkrete
Ideen für den Kanton St.Gallen.
Von links bis rechts werden zwar
gewichtige Ansagen gemacht
wie «mehr Gerechtigkeit»,
«wachstumsorientierte Steuer-
politik», «intelligente Lösungen
beim Verkehr». Doch konkret
wird es nur ganz vereinzelt. Die
Grüne-KandidatinRahelWürm-
li möchteneue Ölheizungen ver-
bieten, SP-Kandidatin Laura Bu-
cher eine Quote für mehr Frau-
en in Führungspositionen beim
Kanton einführen. Beides über-
raschungsfreie Anliegen, mit
denen beide auf Parteilinie sind.

Exponiert in diesem Regie-
rungswahlkampf hat sich bisher
einzig FDP-Kandidat Beat Tin-
ner mit seiner Forderung, der
Kanton St.Gallen müsse für Rei-
che attraktiver werden. Das gab
zu reden auf der Strasse. Und in
Politikerkreisen. Dort meistens
hinter vorgehaltener Hand. Die
Reaktionen reichen von «Skan-
dal» bis «Respekt» und es wird
gerätselt: Kostet die Aussage
Tinner die Wahl? Oder punktet
er am Ende gar damit? Als er die
Forderung gelesen habe, da sei
seine erste Reaktion gewesen:
«Nun kann die FDP gleich damit
beginnen, einen neuen Kandi-
daten für den zweiten Wahlgang
zu suchen», sagt ein Bürgerli-
cher, der seinen Namen lieber
nicht in der Zeitung lesen will.

Niemandwill sichpointiert
zurSpitaldebatteäussern
Ein unspektakulärer Wahl-
kampf und eine tiefe Wahlbetei-
ligung sind Zeichen von Stabili-
tät und Wohlstand. Beides nicht

per se schlecht. Allerdings gibt
es auch im Kanton St.Gallen
ausreichend Themen, die seine
Bürgerinnen und Bürger umtrei-
ben. Allen voran die steigenden
Gesundheitskosten und die Zu-
kunft der Spitäler. Doch keiner
der Kandidierenden will sich
pointiert in der Spitaldebatte
äussern. Zu heikel.

Auch bei den Themen Ver-
kehr, Integration und Kultur feh-
len eigene Akzente. An Präsenz
eingebüsst hat der Klimawandel
– zumindest in der politischen
Debatte. Noch im Herbst waren
plötzlich alle vegi oder vegan,
hatten die Ölheizung längst
durch eine Wärmepumpe er-
setzt und machten Ferien in der
Schweiz. Und jetzt? Alle reden
vomausbleibenden Winter, vom
Ende des Wintertourismus –

vom eigenen Verhalten redet
niemand mehr. Hat sich das Kli-
ma als Wahlkampf-Thema be-
reits abgenutzt? Oder macht
einen umweltbewusstes Verhal-
ten nicht mehr anders oder gar
besser als die andern?

DieKandidatengebensich
alsMacher
Die Terminkalender der Kandi-
datinnen und Kandidaten sind
indes seit Wochen gut gefüllt:
Vom Neujahrsapéro über Stand-
aktionen bis zum Besuch des lo-
kalen Schützenverbands. Sie
verteilen frühmorgens Gipfeli
an müde Pendler oder stülpen
Schutzhüllen in SP-Rot über Ve-
losattel. Die Kandidaten geben
sich als Macher. Und sie wollen
alle nah beim Volk sein. Bei Beat
Tinner klingt das schon fast wie

der Slogan eines Zügelunterneh-
mens: «Hört zu. Packt an. Setzt
um.»

Gleichzeitig verkommt der
Wahlkampf immer mehr zu
einer Materialschlacht. Flyer,
Prospekte und Wahlzeitungen
verstopfen den Briefkasten und
wandern meist ungesehen ins
Altpapier. Trotzdem mag kaum
eine Politikerin, kaum ein Poli-
tiker darauf verzichten. Genau-
so wenig wie auf einen Auftritt
in den sozialen Medien oder auf
einer eigenen Homepage, einzig
Susanne Hartmann hat keine.
Fredy Fässler und Laura Bucher
präsentieren sich auf einer ge-
meinsamen. Stefan Kölliker und
Michael Götte siegessicher
unter «ihre-regierungsräte.ch».
Auch auf Plakaten sind sie je-
weils zusammen zu sehen,

ebenso die beiden FDP-Kandi-
daten Marc Mächler und Beat
Tinner sowie Susanne Hart-
mann und Bruno Damann von
der CVP. Die Neuen profitieren
von den Bisherigen und anders-
rum. Der Auftritt im Duo sugge-
riert: Gemeinsam stark.

Der einzige Kandidat, der
ohne Partei im Rücken antritt,
ist Zlatan Subasic. Der Überra-
schungskandidat von Parteifrei
SG könnte eine kreative, eigen-
willige Agenda für den Kanton
entwickeln. Stattdessen gibt er
sich bedeckt und nennt als ein-
zig konkretes, politisches Ziel:
gegen Tierversuche.

Was also kann den flauen
Wahlkampf noch retten? Angrif-
fige Voten, mutige Ideen und
schlagfertige Antworten auf den
noch anstehenden Podien.

Kommentar

Gute Nacht,
St.Gallen
Sollten Sie es noch nicht ge-
merkt haben: Im Kanton
St.Gallen herrscht Wahlkampf.
Die Kandidatinnen verteilen
Gipfeli an den Bahnhöfen. Nur
zündende Ideen hat fast nie-
mand anzubieten.

Dabei lägen ein paar grosse
Themen förmlich auf der
Strasse: Wie viele Spitäler
braucht der Kanton? Wie kann
die Verkehrsinfrastruktur
verbessert werden? Wie stellt
die Ostschweiz den wirtschaft-
lichen Anschluss an die boo-
menden Zentren sicher?
Ausser FDP-Regierungsrats-
kandidat Beat Tinner, der für
tiefere Steuern für Reiche
plädierte, herrscht Grabesruhe
im St.Gallerland. Hat niemand
einen Plan? Oder haben alle
Angst, Fehler zu machen?

Kantonale Politik hatte es
immer schwer, die Menschen
hinter den Öfen hervor zu
locken. Es fehlen emotionale
Themen wie das Verhältnis zu
Europa oder die Sicherung der
Sozialwerke – dafür ist der
Bund zuständig. Mangelt es
dann noch an Politikern, die
mit frischen Ansätzen leiden-
schaftliche Debatten anzustos-
sen vermögen, droht das
Publikum bald gänzlich wegzu-
dämmern. Na dann gute
Nacht, St.Gallen.

Stefan Schmid
stefan.schmid@tagblatt.ch

Die Parteien präsentieren ihre Regierungsratskandidaten im Duo wie die FDP Marc Mächler und Beat Tinner in Wittenbach. Bild: Urs Bucher


